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Forced to Work - Willing to Survive ist eine Wanderaus-
stellung, die im Rahmen des Erasmus+-Projektes Forced 
Labour. Development of an Exhibition and Pedagogical 
Materials for Schools von Partnerorganisationen aus Italien, 
Österreich und Polen erarbeitet wurde.

Die Ausstellung liefert eine Definition von Zwangsarbeit 
in Vergangenheit und Gegenwart. Wurden durch das NS-
Regime rund 20 Millionen Männer, Frauen und Kinder zur 
Zwangsarbeit gezwungen, sind heute weltweit 27,6 Millionen 
Menschen betroffen. Besonderer Focus liegt auf den Auswir-
kungen dieser Ausbeutung auf die Leben der Menschen aus 
ganz Europa während der NS-Diktatur. Anhand ausgewähl-
ter Biografien von Zwangsarbeiter:innen wird die Geschichte 
dieser Jahre unter Berücksichtigung der unterschiedlichen 
Verhältnisse der drei Partnerländer rekonstruiert: Teile der 
Bevölkerung Österreichs beteiligten sich seit dem so genann-
ten Anschluss von 1938 an NS-Verbrechen; im seit 1939 von 
NS-Deutschland besetzten Polen wurde die Bevölkerung zur 
Zwangsarbeit ins Reich verschleppt oder in Ghettos und Kon-
zentrationslagern ausgebeutet und ermordet; Italien schließ-
lich war bis 1943 Deutschlands Verbündeter. Erst nach dem 
Sturz Mussolinis und der Besetzung durch NS-Truppen fan-
den unter Mithilfe der faschistischen Milizen Deportationen 
der jüdischen Bevölkerung und der politischen Gegner:innen 
in die Konzentrationslager statt, wo diese als Arbeitskräfte 
ausgebeutet oder ermordet wurden.

Im letzten Teil der Ausstellung wird herausgearbeitet, dass 
es trotz der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte von 
1948 und Gesetzen zu Gesundheit und Sicherheit am Arbeits-
platz immer noch – oder schon wieder – Versuche gibt, den 
Rechtsschutz für Arbeitskräfte einzuschränken. Besonders 
betroffen davon sind Migrant:innen aus Nicht-EU-Staaten, 
deren Ausbeutung Formen von Sklaverei ähnelt.

Aufbau der Ausstellung
Die Ausstellung besteht aus 21 Tafeln. Nach einer Vorstellung 
des Projektes und der Projektpartner folgen die Definition 
von Zwangsarbeit und die Darstellung von internationalen 
Vereinbarungen zwischen den beiden Weltkriegen. Danach 
werden die verschiedenen Kategorien der über 20 Millionen 
europäischen Zwangsarbeitenden im NS-System dargestellt.
Der Hauptteil besteht aus Beispielen aus Österreich, Italien 
und Polen, die die Bandbreite der NS-Zwangsarbeit zeigen. 
Die historische Darstellung wird auf den jeweils drei Länder-
tafeln ergänzt durch Kurzbiografien von Männern, Frauen, 
Jugendlichen und/oder Kindern, die dem NS-Zwangsarbeits-
system unterworfen waren. Ihre nachgesprochenen Berichte 
können über QR-Codes abgerufen und angehört werden.
Der historische Teil ist darüber hinaus ergänzt durch Fotos 
ehemaliger Zwangsarbeitender am unteren Rand aller Tafeln, 
die nur einen kleinen Einblick in die Dimension und Vielfalt 
der NS-Zwangsarbeit bieten soll.
Der letzte Teil wird eingeleitet durch Versuche – nicht zuletzt 
von ehemaligen KZ-Häftlingen –, Zwangsarbeit zukünftig zu 
verbieten und zu ächten. Abschließend erzählen Menschen, 
deren Namen zu ihrer Sicherheit anonymisiert sind, von aktu-
ellen Formen der Ausbeutung.

Zum Einsatz der Ausstellung 
Die Ausstellung wendet sich vor allem an Lernende ab 14 Jah-
ren. Sie ist für Schulen, für Vereine oder öffentliche Einrichtun-
gen aber auch für alle interessierten Bürger:innen einsetzbar.
Das Thema Zwangsarbeit ist ein im Unterricht nur marginal 
eingeführtes Thema. Daher scheint eine gute Vor- und Nach-
bereitung des Ausstellungsbesuchs mit den Schüler:innen von 
großer Bedeutung. Dabei sollte die jeweilige Zielgruppe aktiv 
miteinbezogen, zu kritischem Denken angeregt und ihr Ge-
schichtsbewusstsein gefördert werden. Auf der Projekt-Web-
site bereitgestellte Lehr- und Lernmaterialien können Lehrkräf-
te und Pädagog:innen dazu Anregungen bieten. 

Über die Ausstellung www.bewusstseinsregion.at

Weibliche Häftlinge des Konzentrationslagers Ravensbrück 
/ BArch, Bild 198-1985-0417-015 / Fotograf unbekannt

Bei der Erstellung der Ausstellung wurde nicht nur darauf 
geachtet, alle Kategorien von Zwangsarbeitenden zu be-
rücksichtigen, sondern auch auf die Geschlechtervertei-
lung. Bei einzelnen Kategorien sind jedoch fast ausschließ-
lich Männer betroffen: etwa bei den IMI oder in dem von 
uns ausgewählten Konzentrationslager in Gusen. 

Gleichwohl muss festgehalten werden, dass weibliche zivi-
le Zwangsarbeitende in doppelter Weise diskriminiert wa-
ren: als Ausländerinnen und als Frauen. Ihre komplexe und 
zum Teil widersprüchliche Rollenzuschreibung, sowie ihre 
geschlechtsspezifischen Erfahrungen, etwa sexuelle Über-
griffe, Schwangerschaft, Zwangsabtreibungen, die Weg-
nahme der Kinder, der Zwang zur Arbeit in Bordellen, o.ä. 
konnten nur angedeutet oder aus Platzgründen gar nicht 

ausgeführt werden. Dafür wäre eine eigene Ausstellung 
wünschenswert.

Die Verwendung einer inklusiven Wortwahl ist unerlässlich, 
um die Pluralität menschlicher Erfahrungen anzuerkennen. 
Die Sprache der Ausstellung möchte dieser Vielfalt Aus-
druck verleihen und möglichst alle Geschlechtsidentitäten 
respektieren. Daher wurden weitgehend kollektive Formu-
lierungen oder neutrale Begriffe verwendet. Abweichungen 
finden sich dann, wenn explizit nur Männer oder nur Frauen 
gemeint sind oder in jenen Fällen, in denen die menschliche 
Individualität betont werden soll. Die Kombination „Frau-
en und Männer“ können Gleichberechtigung und Inklusion 
wirksam unterstreichen, solange das Bewusstsein für nicht-
binäre und queere Identitäten stets gewahrt bleibt.

Gender-Vielfalt und inklusiver Sprachgebrauch

Portraits der in der Ausstellung präsentierten Zeitzeug:innen (v.l.n.r., 1. Zeile): Sergej Zakharovich Ragulin / Sammlung Hornung / Langthaler / 
Schweitzer; Helene Pawlik / Sammlung Hornung / Langthaler / Schweitzer; Oleksij Panasowytsch Krhlyk / voestalpine Archiv Linz; Lina 
Rodgers geb. Kusovkova / voestalpine Archiv Linz; Jerzy Osuchowski / Sammlung Rudolf A. Haunschmied. (v.l.n.r., 2. Zeile): Frida Misul / 
Privatbesitz Roberto Rugiadi; Aldo Rovai / Privatbesitz Virgilio Rovai; Henryka Bartnicka-Tajchert / Muzeum Zespól Synagogalny we 
Włodawie; Władysław Dyrek / Państwowe Muzeum Auschwitz-Birkenau; Yehezkel Hubermann / Muzeum Zespól Synagogalny we Włodawie.

Portraits der in der Ausstellung präsentierten Zeitzeug:innen (v.l.n.r., 1. Zeile): Karl Littner / Sammlung Rudolf A. Haunschmied; Emma 
Casagranda / Privatbesitz Lucia Pergreffi; Mario Taddei / Privatbesitz Marco Taddei; Licio Baldacci / Privatbesitz Paulo Baldacci; 
Igino di Giusto / Privatbesitz Sergio di Giusto. (v.l.n.r., 2. Zeile): Mendele Morgensztern / Muzeum Zespól Synagogalny we Włodawie; 
Bernhard Falkenberg / Muzeum Zespól Synagogalny we Włodawie; Alexander Aronowitsch Peczerski / Muzeum Zespól Synagogalny 
we Włodawie; Stéphane Hessel / Superbass (via Wikimedia Commons)



Unter Zwangsarbeit versteht man „jede Art von Arbeit 
oder Dienstleistung, die von einer Person unter An-
drohung irgendeiner Strafe verlangt wird und für die 
sie sich nicht freiwillig zur Verfügung gestellt hat.“  
 
So steht es im Übereinkommen über Zwangs- oder Pflicht-
arbeit der International Labour Organization (ILO) von 
1930. Diese Definition ist auch heute noch gültig und be-
schreibt jede Form von Ausbeutung menschlicher Arbeits-
kraft in unterschiedlichen Kontexten, in denen weder eine 
freie Entscheidung möglich ist noch die Möglichkeit besteht, 
über menschenwürdige Arbeitsbedingungen zu verhandeln.
Zwangsarbeit ist ein Verstoß gegen die Menschenrechte 

und wird von internationalen Organisationen wie den Vereinten 
Nationen (UNO) und der ILO geächtet.

Die Zwangsarbeitskategorien im NS-System
Die Menschen, die zur Zwangsarbeit eingesetzt wurden, waren 
ganz unterschiedlichen Einsatzbereichen, Arbeitskonditionen 
und auch Anwerbemaßnahmen ausgesetzt. Angehörige ver-
bündeter Staaten, etwa Italiener:innen, wurden durch das NS-
Regime bereits vor dem Beginn des Zweiten Weltkrieges für 
die Behebung des Arbeitskräftemangels im Reich angeworben. 
Im Laufe der Jahre büßten sie ihre Freizügigkeit vollkommen 
ein. Mit Kriegsbeginn bot sich dem NS-Regime der Zugriff auf 
die Bewohner:innen der besetzten oder annektierten Gebiete.
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1. Zivilarbeitende
Zivilpersonen aus ganz Europa wurden durch Anwerbung, 
durch Werbung unter Druck, durch Verpflichtung oder durch 
willkürliche Gewaltanwendung und Razzien zur Arbeit ver-
pflichtet. Angehörige befreundeter Nationen sollten wie deut-
sche Arbeitende behandelt werden, alle anderen nach rassis-
tisch festgelegten Kriterien. Für die besonders diskriminierten 
polnischen und sowjetischen Arbeitskräfte wurden eigene 
Regelungen erlassen, die ihnen jegliche Rechte verwehrten.

2. Kriegsgefangene
Die Einhaltung internationaler Abkommen zum Schutz der 
Kriegsgefangenen wurde systematisch umgangen, denn Ziel 
war die totale Ausbeutung aller Arbeitskräfte anderer Länder 
durch das NS-Regime. Daher wurde etwa mit dem kollaborie-
renden Vichy-Regime eine Vereinbarung zur Aufweichung des 
Schutzes vereinbart, Polen nur der Schutz der Haager Land-
kriegsordnung von 1907 gewährt, Angehörigen der Sowjetunion 
jeglicher Schutz verweigert und für italienische Soldaten die 
Kategorie der Italienischen Militärinternierten (IMI) erfunden.

4. Jüdische Zwangsarbeitende
Die Ideologie der „Vernichtung durch Arbeit“ galt auch für 
die besonders diskriminierten jüdischen Arbeitskräfte. Ihre 
Arbeits- und Lebenskraft wurde anfangs in den besetzten 
Gebieten ausgebeutet, in die auch deutsche und österrei-
chische Juden und Jüdinnen verschleppt wurden. Aufgrund 
des zunehmenden Arbeitskräftemangels im Reich wurden die 
noch arbeitsfähigen Menschen in den letzten Kriegsjahren in 
das Reich geholt, ausgebeutet und getötet.

3. KZ-Häftlinge
Die aus politischen oder rassistischen Gründen in Konzentrationslagern festgehaltenen Menschen wurden ohne Rücksicht auf 
ihr Leben ausgebeutet. Für sie galt die Maxime „Vernichtung durch Arbeit“, was für diese Zwangsarbeitenden absolute Ent-
menschlichung, Unterwerfung unter wirtschaftliche Aspekte und letztendlich den Tod bedeutete.

Zum Begriff  
„Zwangsarbeit“

KZ-Häftlinge des Konzentrationslagers 
Mauthausen bei Erdarbeiten, 1942 / NARA

Sowjetischen Kriegsgefangenen wurde ihre Kennzeichnung 
auf die Uniform gemalt / voestalpine Archiv Linz

Tschechische Zivilarbeiter, Barackenlager in Linz, 1943 
/ voestalpine Archiv Linz

Jüdische Männer mit improvisiertem Judenstern in Mogilev 
/Mahiljou (Sowjetunion, heute Belarus), Juli 1941  
/ BArch, Bild 101I-138-1053-24 / Fotograf Rudolf Kessler



Auf dem Gebiet des heutigen Österreich waren etwa 200.000 
ausländische Zivilarbeitende in der Land- und Forstwirtschaft 
eingesetzt. Ihre Lebensbedingungen hingen von der Behand-
lung durch die Bauern, Bäuerinnen, Knechte und Mägde ab.  
 
70 % der landwirtschaftlichen Arbeitskräfte waren Frauen. Se-
xuelle Ausbeutung war häufig Teil ihrer Lebensbedingungen. 
Der persönliche Kontakt zur lokalen Bevölkerung war verboten, 
Verstöße führten zu Internierungen in Arbeitserziehungslagern, 
Konzentrationslagern oder auch zu Hinrichtungen. 

Als Beispiel für die kriegswichtige Schwerindustrie wird die 
Zwangsarbeit bei den Reichswerken AG Hermann Göring 
(HGW) in Linz ab 1938 dargestellt. Über 30.000 ausländische 
Zivilarbeiter und 4.000 ausländische Zivilarbeiterinnen aus ganz 
Europa, sowie IMI und etwa 7.000 Häftlinge des Konzentrations-
lagers Mauthausen waren dort eingesetzt. Sie mussten den Be-
trieb aufbauen und in der Rüstungsproduktion arbeiten. Nach 
Status, Nationalität und Geschlecht getrennt wurden sie in La-
gern untergebracht, in denen sie dem Verhalten der Vorarbeiter 
ausgeliefert waren. Den KZ-Häftlingen und den sowjetischen 

Zwangsarbeit im  
angegliederten Österreich
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Zeichnung „Im Tunnel“ des ehemaligen KZ-
Häftlings Jean Bernard Aldebert / Archiv 
der KZ-Gedenkstätte Mauthausen

Zivilarbeitenden war der Zutritt zu den Schutzräumen verboten 
als ab Sommer 1944 Linz von den Alliierten bombardiert wurde.

In den letzten Kriegsjahren wurden viele kriegswichtige Rüs-
tungsbetriebe in unterirdische Tunnel verlegt, die tausende KZ-
Häftlinge unter unmenschlichen Bedingungen errichten muss-
ten und zur Kriegsproduktion dienten. Die Bedingungen in den 
Lagern und in den Produktionsstätten, etwa im Lager Gusen 
II oder in der Stollenanlage „Bergkristall“, waren von Hunger 
und Terror geprägt.

Niederösterreichische Landarbeiterinnen und französische 
Kriegsgefangene werden durch deutsche Bewacher kontrolliert  
/ WStLA, Sondergericht, Sign. 4732/47
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Italienische  
Zwangsarbeitende

Das faschistische Regime Benito Mussolinis kämpfte zunächst auf der Seite des 
Dritten Reichs. Nach der Absetzung der faschistischen Regierung und dem Waf-
fenstillstand vom 8. September 1943 wurde Italien von nationalsozialistischen 
Truppen besetzt und in Norditalien unter der Führung Mussolinis eine Regie-
rung von Kollaborateur:innen eingesetzt, die Repubblica Sociale Italiana (RSI). 
 
Ab 1938 wurden aufgrund einer Vereinbarung zwischen der italienischen und der deut-
schen Regierung rund 400.000 Menschen zur Arbeit nach Deutschland geschickt, an-
gelockt durch Anwerbekampagnen, relativ gute Verträge und Löhne sowie das Recht 
auf Rückkehr. Nach dem Waffenstillstand änderte sich die Situation erheblich, als die 
im Reich arbeitenden Menschen zur Zwangsarbeit herangezogen wurden und ihre 
bisherigen Rechte verloren. Gleichzeitig wurde die italienische Armee entwaffnet und 
die Soldaten in Gefangenenlagern interniert, wo sie als Italienische Militärinternierte 
(IMI) zu Zwangsarbeit eingesetzt wurden.

1943 verschärfte sich auch die Verfolgung der Juden und Jüdinnen, die bereits 1938 
nach der Verkündung der Rassengesetze begonnen hatte. Deutsche und italienische 
Ordnungskräfte nahmen Verhaftungen und Deportationen in die Konzentrations- und 
Vernichtungslager vor. Der überwiegende Teil wurde in den Gaskammern ermordet. 
Nur wenige galten als arbeitsfähig und wurden zur Arbeit gezwungen. Auch Tausende 
italienische Männer und Frauen wurden als politische Gegner:innen, Partisan:innen 
und Sympathisant:innen des Widerstands verhaftet und in den nationalsozialisti-
schen Konzentrationslagern Opfer der „Vernichtung durch Arbeit“. 

„Italienische Arbeiter! Meldet euch! Das 
große Deutschland wird euch schützen“. 
Anwerbeplakat für Arbeitskräfte in 
Italien / Istituto Storico Toscano della 
Resistenza e dell’Età contemporanea, 
Fondo Roberto Caspoli

Als IMI gekennzeichnete Zwangsarbeiter  
bei Bombenräumungsarbeiten in Linz  
/ voestalpine Archiv Linz



Bereits vor dem Überfall Deutschlands auf Polen proklamier-
te Adolf Hitler am 22. August 1939 eine Politik des Terrors ge-
gen den Staat und seine Einwohner:innen, die von Zwangsre-
krutierungen polnischer Arbeitskräfte, über Internierungen 
der jüdischen Pol:innen in Ghettos und deren Ermordung 
in den Konzentrations- und Vernichtungslagern reichte. 
 
Die Stadt Włodawa steht dabei für die Situation in ganz Polen. 
Verhaftungen und Deportationen von Menschen sowie die Re-
krutierung zur Zwangsarbeit begannen 1939 und verschärften 

sich 1942 mit der Anordnung über den Arbeitseinsatz durch die 
NS-Besatzungsmacht dahingehend, dass selbst untergeordnete 
Behörden jeden Polen und jede Polin zum Wechsel des Arbeits-
platzes zwingen konnten. Druck wurde durch die Verhaftung von 
Familienangehörigen, die Beschlagnahme von Eigentum oder 
die drohende Einweisung in ein Konzentrationslager ausgeübt.

Die jüdische Bevölkerung wurde in Ghettos zusammenge-
pfercht, wie jenem 1940 in Włodawa gegründeten. Dort wa-
ren die Lebensbedingungen derart katastrophal, dass viele 

Zwangsarbeit und  
Vernichtung im besetzten Polen
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Zwangsarbeitende des Arbeitslagers von Bernhard 
Falkenberg bei der Flussregulierung bei Włodawa  
/ Muzeum Zespól Synagogalny we Włodawie

an Krankheiten und Hunger starben. Die Überlebenden der 
dramatischen Zustände im Ghetto Włodawa wurden zwi-
schen 1942 und 1943 in das nahe gelegene Vernichtungslager 
Sobibór deportiert und dort ermordet. 

In der Umgebung der Stadt gab es zahlreiche Arbeits- und 
Kriegsgefangenenlager. Selbst im Lager Sobibór, wie in allen 
anderen Konzentrations- und Vernichtungslagern, wurden 
Häftlinge zur Zwangsarbeit eingesetzt. Ihre Arbeit diente der 
Aufrechterhaltung des Lagerbetriebs, einschließlich der Ent-

fernung von Leichen aus Gaskammern und deren Einäsche-
rung. Nach einem Aufstand und der Flucht von Häftlingen 
des Lagers Sobibór im Oktober 1943 wurde das Vernich-
tungslager aufgelöst. Rund 170.000 Menschen hatten hier 
den Tod gefunden.

„Gehen wir zur landwirtschaftlichen Arbeit nach Deutschland. 
Melden Sie sich umgehend bei ihrem Bürgermeister“. 
Anwerbeplakat, 1940/1941 / Narodowe Archiwum Cyfrowe
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Internationale  
Übereinkommen

Eleanor Roosevelt, als Mitglied der UN-Menschenrechtskommission 
beteiligt an der Ausarbeitung der „Allgemeinen Erklärung der 
Menschenrechte“, präsentiert die Erklärung 1949  
/ FDR Presidential Library & Museum

In der Zwischenkriegszeit
Das Übereinkommen über Zwangs- oder Pflichtarbeit von 
1930 der nach dem 1. Weltkrieg gegründeten ILO hatte die 
Abschaffung von Zwangs- oder Pflichtarbeit in allen ihren 
Formen zum Ziel. Das in 33 Artikel gegliederte Abkommen, 
die sich jeweils mit einem spezifischen Aspekt des Themas 
Zwangsarbeit befassen, definierte die Grenzen und Anwen-
dungsbereiche. Obwohl das Übereinkommen die Möglichkeit 
der zeitlich begrenzten Zwangsarbeit für bestimmte öffent-
liche Bedürfnisse anerkannte, legte es eine Reihe grund-
legender Prinzipien fest, wie die Achtung der Arbeitneh-
mer:innenrechte, eine gerechte Entlohnung, das Verbot von 
Zwangsversetzungen und die Notwendigkeit einer strengen 
Kontrolle der Regelungen zum Einsatz von Zwangsarbeit. 
Oberstes Ziel war es, menschenwürdige Arbeitsbedingungen 
zu gewährleisten und die persönliche Freiheit jedes Einzelnen 
zu schützen.
Mit der Genfer Konvention über die Behandlung der Kriegs-
gefangenen vom 27. Juli 1929 regelte der Völkerbund darü-
ber hinaus den Arbeitseinsatz von gefangenen Soldaten. Die 
Gefangenen sollten „mit Menschlichkeit behandelt und ins-
besondere gegen Gewalttätigkeiten, Beleidigungen und öf-

fentliche Neugier geschützt werden“. Die Genfer Konvention 
verbot ausdrücklich den Arbeitseinsatz von Kriegsgefange-
nen in der Rüstungsproduktion. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg 
Ziel der 1945 gegründeten UNO war es, zukünftig Verbrechen 
gegen die Menschlichkeit durch die Verhängung von Sanktio-
nen gegen die Verantwortlichen zu verhindern.
Die Allgemeine Erklärung der Menschenrechte der UNO ent-
stand als Reaktion auf die Gräueltaten der NS-Diktatur, die 
Millionen Menschen ihrer Rechte beraubte und zu Diskrimi-
nierung, Ausbeutung und Morden führte. Die aus 30 Artikeln 
bestehende Erklärung bekräftigte bürgerliche, politische, 
wirtschaftliche, soziale und kulturelle Rechte, verurteilte jede 
Form von Diskriminierung und verbot Folter und willkürliche 
Verhaftungen. Darüber hinaus legte sie Rechte auf men-
schenwürdige Arbeit und soziale Sicherheit fest. Sie wurde 
am 10. Dezember 1948 von der UN-Generalversammlung 
mit 48 Ja-Stimmen ohne Gegenstimme angenommen und 
bis heute von 192 UN-Mitgliedstaaten ratifiziert. Sie gilt als 
Grundlage für die Achtung der Rechte eines jeden Menschen.

Zur heutigen Situation:  
„Modern Slavery”

Trotz aller Bemühungen zur Bekämpfung von Zwangsarbeit 
existieren Formen der Ausbeutung auch heute noch. Sie 
werden unter dem Begriff „Modern Slavery“ zusammen-
gefasst und beinhalten neben den Formen von Ausbeutung 
der Arbeitskraft auch Zwangsheirat und Menschenhandel. 
 
Nach Angaben der ILO sind heute weltweit 27,6 Millionen Men-
schen von Zwangsarbeit betroffen, davon 17,3 Millionen im pri-
vaten Sektor. In dieser Zahl sind Opfer sexueller Ausbeutung, 
insbesondere Frauen, nicht enthalten.
Das Phänomen der Zwangsarbeit betrifft auch 3,3 Millionen Kin-
der. Überproportional betroffen von Zwangsarbeit sind schließ-
lich Migrant:innen. In den letzten fünf Jahren ist die Zahl der Fäl-
le von Zwangsarbeit um 20 % gestiegen.
Nach Schätzungen aus dem Jahr 2012, die auf der Global Es-
timate of Forced Labour der ILO basieren, leben allein in der 
Europäischen Union etwa 880.000 Menschen unter solchen 
Zwangsbedingungen, darunter mehrheitlich Frauen als Opfer 
sexueller Ausbeutung.
Zwangsarbeit kommt heute in allen Wirtschaftssektoren vor. Die 
exemplarischen Ausbeutungsgeschichten von Frauen und Män-
nern, die zur eigenen Sicherheit anonymisierte Namen tragen, 
verdeutlichen die Aushebelung von Arbeitsschutz und Arbeits-
sicherheit in Ländern wie Italien, Österreich und Polen heute.

Global Facts and Figures on 
Forced Labour, 2022 / ILO

Portraits von zwei in der Ausstellung präsentierten 
Arbeitern, die in Italien in Ausübung ihrer Tätigkeit 
getötet wurden: Soumaila Sacko / Domani, 12. 
August 2021; Satnam Singh / ANSA, 20. Juni 2024



Von der Europäischen Union finanziert. Die geäußerten Ansichten und Meinungen entsprechen 
jedoch ausschließlich denen des Autors bzw. der Autoren und spiegeln nicht zwingend die der 
Europäischen Union oder der OeAD-GmbH wider. Weder die Europäische Union noch die OeAD-
GmbH können dafür verantwortlich gemacht werden.

Diese Ausstellung ist im Rahmen des Erasmus + Projektes mit dem Titel FORCED LABOUR. Development of an Exhibition and  
Pedagogical Materials for Schools in einem gemeinsamen Prozess mit Beteiligten der folgenden Organisationen entstanden:
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Georgen / Gusen | E-Mail: sekretariat@bewusstseinsregion.at | Alle Materialien finden Sie auf der Projekthomepage: www.bewusstseinsregion.at
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